
Geschichte der Akademie
in den Jahren iOi4 und ißiS-

d) Vorerinnerung.

Uer zuletzt erschienene Band der Denkschriften der Akade«

mie enthielt die Geschichte derselben bis zu Ende des Jahres 1813;

hier die Fortsetzung für die beyden obenbenannten Jahre, in den be-

kannten Abthellungcn, nemlich: von den öffentlichen — dann

Ton den allgemeinen Versammlungen in den Jahren 1 §14 und 15 j

— von den drey Classen und den mit der Akademie rerbundenen At-

tributen und Sammlungen j — von den Preisaufgaben} — von den

Veränderungen im Personal.

6) Oeffentliche Versammlungen.

Es wurden deren in diesen zwey Jahren an den bekannten

feierlichen Tagen der Akademie vier gehalten.

a In
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In der einen (der siebzehnten seit Erneuung der Akademie)

zur 55s««" Stiftungsfeyer, am 28- März i8l4> las der Hr. Commenthur

und Prof. Petzl eine Abhandlung über den gegenwärtigen

Zustand der mineralogischen Sammlungen der Akade-

mie, deren verdienter Conservator derselbe ist, mit Torhergehender

geschichtlichen Darstellung ihres Entstehens und Zuwachses. Es

wurde der Reichthum des Ganzen in eine gedrängte Uebersicht ge-

bracht, besonders beym zweyten Corridor verweilt, der eine orykto-

gnostische Sammlung der baierischen Mineralien enthält, woran sich

eine andere nach den Kreisen des Königreiches und nach den Revie-

ren eingetheilte, anschliefst. Diese Vorlesung kann vorläufig zu einem

summarischen Wegweiser durch diese Sammlungen der Akademie die-

nen, bis der Verf. den räsonnircnden Katalog, die besondere ausführ-

liche Anleitung zu nützlicher Beschauung derselben, an welcher er ar-

beitet, in den Druck geben wird. (Gedruckt, und in Gommission bey

Lindauer.)

Hr. Dir. von Weiller las eine Abhandlung „über das

menschliche Vorhersehungsvermögen. " Er bestimmte vor

allem die Frage, um welche es sich hierin handelt, dadurch näher,

dafs er sie in ihre Theilfragen zerlegte, in die von der Vorempfindung

oder Vorkenntnifs des Vergänglichen als solchen , von der Vorsehung,

oder Vorkenntnifs des Ewigen als solchen, und von der Weifsagung

oder Vorkenntnifs des vom Ewigen bestimmten Vergänglichen.

Die eingelaufenen preiswerbenden Schriften in Bezug auf die

1 8 1 a aufgestellte Frage wurden angezeigt, (siehe unt. : Preisfragen.)

In
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In der acht z ehn ten öffentlichen Sitzung, am la. Oct. 1814»

(nach bekanntgemachten Ausspruch über die Preisaufgabe) las der Hr.

Reichs- Archiv -Director von Lang: „Bruchstück einer balerischen

Handelsgeschichte aus der Regierungszeit Herzog Ludwig des Strengen

Tom J. 1253— 1294." — ^^ sich der ältere lerantische Handel über

Constantinopel nach der Krinim durch die ükräne, Polen, Böhmen in

Baiern herein und zwar als einer Haupthandelstadt nach Regensburg,

und von da über Augsburg und Memmingen bis nach Frankreich zog,

80 hatte Hr. v. Lang die Gelegenheit ergriffen, aus einem im Reichs-

archire befindlichen alten Landbuche vom J. 1278 und andern histori-

schen Nachrichten von der Regierung Herzog Ludwig des Strengen,

als der letzten Periode dieses levantischen Handels, alles dasjenige

auszuheben und zusammenzustellen, was sich von den damaligen Was-

ser- und Landstrafsen in Baiern, von Märkten und Messen, Zoll- und

Mautwesen, Aus- und Einfuhr, eigenen Erzeugnissen des Landes,

Maas und Gewicht, Münzen und Preisen der Dinge, noch aufgezeich-

net findet, aus welchen hervorzugehen scheint, dafs damals schon eine

ziemliche Betriebsamkeit in Baiern geherrscht, in manchen Stücken

wohl noch bedeutender als selbst heut zu Tage, dafs aber der mittlere

Wohlstand minder allgemein ausgebreitet und es unter geringscheinen-

den Preisen im Grunde doch theurer als jetzt zu leben war. (Diese

Abhandlung erschien gedruckt bey Lindauer, München, 24 Seit, in 4.)

Hierauf las Oberfinanzrath Roth „Bemerkungen über Sinn und

Gebrauch des Wortes Barbar," worin der Ursprung der widrigen

Begriffe, welche dieses Wort ausdrückt, umständlich entwickelt, so-

dann der spätere Gebrauch erörtert und endlich der heutige auf fol-

gende Art bestimmt wird: „In der Christenheit steht heutzutage kein

o 2 Volk
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Volk zu dem andern in dem Verhältnisse der Griechen zu den Ungric-

clien. Aehnlichkeit aber hat die Stellung der christlichen Völker ge-

gen einander mit derjenigen, die ein griechischer Staat gegen den an-

dern einnahm , und ihr Vcrhältnifs gegen die benachbarten unchristli-

chen Völker mit demjenigen, das zwischen Griechen und Barbaren

bestand. In dem weiten Kreise der europäischen Bildung, dem

gröfsten, den die Weltgeschichte aufweist, ist keine Völkerschaft bar-

barisch zu nennen} aber Einzelne sind es in allen Ländern und in

allen Ständen. Ein Feind der Gelehrsamkeit, sagt Berkeley, ist

ein Barbar j und da die ächte Bildung neuerer Zeit vornehmlich yon

der Gelehrsamkeit erzeugt
,

gepflegt und erhalten wird, so kommt

diese auch in Teutschland am meisten übliche Bedeutung des Wortes

der ursprünglichen, obwohl viel weitern, am nächsten, wenn man nur,

wie sich gebührt, als Feind der Gelehrsamkeit nicht ihren Verächter

allein, sondern auch denjenigen ansieht, der sie binden und zwingen

will." — (Diese Abhandlung ist in der Felseckerschen Buchhandlung

im Druck erschienen, i6 Seiten, 4.)

Hr. Director von Streber, Conservator des k. Münzkabine-

tes, hatte von der, Herzog Albert V. betreffenden Preisfrage Gelegen-

heit genommen, einigeZüge aus dem Leben diesesFürsten

durch seltene, bis jetzt den Numismatikern noch nicht bekannte Schau-

münzen zu erläutern, und eine Abhandlung darüber auch noch zur Feyer

dieses Tages zu lesen. Die merkwürdigste darunter ist ein grofser, in

dem kön. Münz - Cabinete sich befindender Medaillon, der in Bezug

auf die Verschwörung geprägt ist, die in jener Periode, in welcher

ganz Teutschland wegen Religions - Meynungen in Gährung gerathen

war, von einigen unzufriedenen Vasallen gegen das Leben des Herzogs

an-
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angesponnen worden. Diese Aufrührer hatten heimlich, und zwar

unter dem Namen des Herzogs , Truppen im Auslande werben lassen,

während sie im Lande selbst mit ihrem Anhange Alles zu einem grofsen

Schlage vorbereiteten j aber die Falschwerber wurden ergriffen und

zum Geständnifs ihrer Mitschuldigen gebracht. Der grofsmüthige Fürst

verzieh diesen rebellischen Edelleuten, befahl sogar, ihre Namen zu

Tcrheimlichen, alle Documente zu vernichten und dieser Sache nur im

Allgemeinen zu gedenken, wie man es daher auch bey Bruner und

Adlzreiter findet. Hier tritt nun der Fall ein, der für die Numis-

matik immer so rühmlich ist, nemlich ein geschichtliches Factum mit

einem geprägten Monumente belegen zu können. Jener grofse Me-

daillon T. J. 1558 trägt nemlich auf der Hauptseite des Herzogs Bild,

auf der Kehrseite zwey Löwen, deren einer den gegen ihn kämpfenden

Stier zu zerreifsen droht, der andere ein Lamm in seinen Schutz nimmt,

mit der Umschrift : Parcere subjectis et debellare superbos. — (Diese

Abhandlung mit der Abbildung des Medaillons findet sich in dem drit-

ten Bande der historischen Abhandlungen, München, 181 53 auch ist

eine Anzahl separater Abdrücke in das Publicum gekommen.)

Die neunzehn te öffentliche Sitzung wurde am 31. März I8l5

zur 56s'en Feyer des Stiftungstages gehalten. Der Hr. Hofbibliolhek-

Custos und Adjunct der Akademie Docen las zuerst eine Abhandlung

„über die Ursachen der Fortdauer der lateinischen

Sprache seit dem Untergange des abendländischen Rö-

merreichs. "Nächst dem allgemeinen Gesichtspuncte, wie die Kultur

der neuern Völker Europa's in vielfältigster Beziehung von einer aus

früher Zeit überlieferten fremden Erudition sich stets abhängig bewie-

sen, und wie der Einflufs der lateinischen Sprache hier überall vor-

herr-
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herrschend gewesen, wurden, nach einem übersichtlichen Gemälde

der altrömischen Literatur und Sprache, die Gründe untersucht, de-

nen die Fortdauer derselben nach dem Umstürze des römischen Reichs

durch die germanischen Völker beyzumessen sey. Als solche wurden

angegeben : i) die Einführung der christlichen Religion seit Constan-

tin, deren Ritus in lateinischer Sprachform nun verändert auch von

den fremden Völkern angenommen wurde 5 2) in der Verbreitung des

römischen Rechtes und den Vorthellen einer gebildeten Schriftsprache,

die jetzt ebenfalls von den Franken, Gothen u. s. w. benützt wurden
;

endlich 3) in den Bildungsanstalten der römischen Provinzen, deren

Lehrgegenstände sich nun in den Benedictinerklöstern und Domschu-

len forterhielten. Während im Mittelalter die lateinische Sprache ein

so weites Gebiet beherrschte, suchte die Latinität der Scholastiker

dasjenige nachzuholen, was einst in philosophischem Forschen von den

Römern versäumet worden war. Die Zeiten der Wiederherstellung

der Wissenschaften und des für dio Landessprachen so schädlichen

allgemeinen Lateinschreibens berührend gieng der Verf. auf den Zu-

stand der humanistischen Studien in Teutschland über und den wün-

schenswerthesten Gebrauch der römischen Classiker bezeichnend

schlofs die Rede mit den Worten: „Um nun aus diesem Bezirke

der jugendlichen Bildung in unsern Kreis zurück zu treten, so lassen

Sie mich die Erinnerung erneuern, wie alle die Vortheile, die unser

Zeitalter wissenschaftlichen Bestrebungen und gelehrtem Forschen ver-

dankt, durch was immer für ein Band an den ununterbrochenen Fort-

bestand der lateinischen Sprache und Literatur im westlichen Europa

sich anknüpfen. Alles beynahe, was wir in unserer gcsammten neuern

Literatur Gutes und Vorzügliches besitzen , ist durch diese Stufen ge-

gan-
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gangen, und ohne solche, mit Dank und Achtung anzuerkennende Zu-

rückbcziehung -wäre denn auch diese den ernsten IMusen gewidmete

Anstalt nicht gedenkbar. Gegründet von patriotisch -gesinnten Män-

nern, die den Werth edler und nützlicher Kenntnisse empfanden, ist

jelzo ihr Wirkungskreis einem vielseitigeren Betreben nicht nur in Er-

forschung vieler wissenschaftlicher und gemeinnütziger Gegenstände,

so wie der vaterländischen Geschichte, sondern auch der Kunde des

klassischen Alterthums und der neuem Literatur gewidmet. Indem

der heutige Tag uns an die vor 56 Jahren erfolgte Stiftung dieser Aka-

demie erinnert, wünsche ich durch den aus der allgemeinen Literatur-

geschichte bisher verhandelten Gegenstand in dieser Versammlung, zu

allem, was in guten und schönen Künsten die früheren Zeiten uns

überliefert haben
,
jene Empfindungen von Liebe und Achtung erregt

zuhaben, mit denen uns geziemt, den wohlthätigen Genius unseres

allgcliebten Königes dankend zu verehren, der diese Stiftung Maxi-

milian Joseph's in. erneuert, erweitert, und mit den zahlreich-

sten Hülfsmitteln aufs glänzendste ausgestattet hat." — (Gedruckt

und bey Lindauer in Commission zu haben.)

Hierauf las Hr. Dir. v. Schrank ein biographisches Denkmal

auf den sei. Präsidenten von Seh reber in Erlangen, ausw. Mitglied

unserer Akad. , und verweilte besonders bey der Beschreibung seines,

in der That einzig zu nennenden Herbariums, das durch die Grofsmuth

Sr. Maj. des Königes nun Eigenthum der Akademie ist, und wohlerhal-

ten mit den Namen des unvergefslichen Sammlers unsern Nachfolgern

überliefert werden wird.

Der Cen. Secret. d. Akad., Dir. Schlichtegroll erläuterte

einige antike Grabmäler und Inschriften, die sich in dem kön. Antiqua-

rium
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rlum befinden, wobey ein sie darstellendes 'Stcindruckblatt rerthellt

wurde.

Es wurde der Ausspruch über die i8l2 ausgesetzte Preisfrage:

Welches ist die Natur und Erzeugungsweise des Stickgases ? — be-

kannt gemacht, (s. unten: Preisfragen.)

Inder zwanzigsten öffentlichen Versammlung am ii. Oct.

Ig 15 handelte die Vorlesung des Prof. EUinger, ord. Mitgl. der math.

physik. Classe, „von den bisherigen Versuchen über die

längere Voraussicht der Witterung," in welcher er, den

Gegenstand von den ältesten Völkern an, durch alle Jahrhunderte und

die mehrsten cultivirten Länder rcrfolgend, aufwies, welche Mittel man

bisher angewandt habe , um zu jener Voraussicht zu gelangen, und

theilte diese In solche, bey welchen man bestimmte Ursachen der Wit-

terungsveränderungen annahm, und in solche, die ohne dergleichen

Annahme angewendet wurden. — Von denen der ersten Classe

erwies derselbe, dafs man bey den Erklärungen der Witterungsveran-

lassungen aus blos physischen Gründen jedesmal die Unmöglichkeit

fühlte, einen andern ersten Grund davon aufzufinden, als einen kosmi-

schen, nemlich die gegenseitige Einwirkung der zu unserm Sonnen-

systeme gehörigen Himmelskörper j — dafs diese durch das im Univer-

sum verbreitete, unwägbare Grundelement auf einander wirken, wel-

ches bald unfühlbar Ist, bald erscheinend als Wärme oder Licht, als

Electrlcität oder Magnetität. Von den Versuchen der zweyten

Classe, welche durch Verglelchungen des Hauptcharakters der Witte-

rung mehrerer Jahre und Jahreszeiten geschehen, wies Hr. Ellinger

bey jenen, welche sich bewährten , den kosmischen Grund auf j und

bey
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Ley den unstatthaften den Mangel eines solchen Grundes. Aus dem

Ganzen ersieht man, dafs nach allen bisherigen Beobachtungen und

Entdeckungen, bcy der Bcurtheilung und Vorherbestimmung der Wit-

terung nicht blos auf physische , sondern auch auf kosmische Verhält-

nisse Rücksicht genommen werden sollj indem Hr. Ellinger für das,

was er zuvor in seinen Beyträgen über dcnEinflufs der Him-

melskörper auf unsrc Atmosphäre (München, 1814 und 15.)

aus den Vergleichungen der Mannheimer meteorologischen Ephcmeri-

dcn mit den Aspecten der Himmelskörper erwiesen hat, in dieser Ab-

handlung noch faktische Beweise vieler andern Naturforscher aufführte.

(Gedruckt, in Commission bey Lindauer.)

Dann las Hr. Dircctor v. Schelling eine Abhandlung über

die Gottheiten von Samothrace. Nach einer Einleitung, wel-

che den Zuhörer in die Naturumgebungen jener merkwürdigen Insel

versetzt und die Hauptzüge aus der Geschichte des samothracischen

Dienstes enthält, erklärt der Verfasser, die bekannte, durch den

Scholiasten des ApoUonius erhaltene Nachricht von den Gottheiten

Samothraciens der Untersuchung zum Grunde zu legen. Durch die

Verbindung morgcnländischcr und griechischer Sprachkenntnisse wer-

den hier von den bisherigen sehr abweichende Resultate gewonnen.

Die Erklärungen des Verfassers stimmen jedoch mehr, als die von

Zocga und andern versuchte, mit den Auslegungen überein, die der

alte Geschichtschreibor von jenen Götternaraen giebt. Entscheidend

für den Sinn der ganzen Lehre ist die Bestimmung von Kadmilos

(Hermes), auf die sich vorzüglich der Beweis gründet, dafs die in

der angeführten Stelle genannten Götter nicht in herabsteigender,

b son-
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sondern in aufsteigender Ordnung sich folgend gedacht Tcerden müs-

sen. Dadurch tritt das samothracische System in ein völlig ande-

res Licht, welches Ton da sich auf die übrigen griechischen Myste-

rien und das ganze System des alten Götterglaubens verbreitet,

tiber dessen Erklärung und geschichtliche Hcrleitung einige allge-

meine Bemerkungen eingeflochten werden. Sodann erklärt sich der

Verfasser über die Pygmäen-Gestalt der egyptischen Kabiren j zwi-

schen diesen und altnordischen Vorstellungen (die auch früher schon

verglichen worden) ist eine merkwürdige Verbindung aufgezeigt.

Zuletzt sucht der Verf. den allgemeinen Kabiren -Namen auf eine

neue; mehr der Eigenthümlichkeit jener Gottheiten angemessene

Art zu erklären. (Diese Abhandlung, mit den reichhaltigen Anmer-

kungen 117 Seiten stark, ist im Verlage der Cotta'schen Buchhand-

lung in Stuttgard erschienen.)

Nun erfolgte der Spruch über die, durch die Preisfrage, die

Aechtheit der Platonischen Schriften betreffend, veranlafste Einsen-

dung und wurde eine neue aufgestellt. (S. unten Preisfragen.)

e) Allgemeine Versammlungen.

Es wurden in den Jahren I814 und 15 deren siebzehn gehalten.

Eine besondere Erwähnung imtcr den laufenden, gröfsten-

theils administrativen Gegenständen, welche in diesen Versammlun-

gen zur Kenntnifs der Akademie gebracht wurden, verdient,

dafs
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dafs Hr, Prof. Thiersch und Hr. Bibliothekar Seh er er

durch Wahl der philolog. philosoph. Classe und dann der gesamm-

ten Akademie, und auf erhaltene königl. Bestätigung derselben, zu

ordentl. frequent. Mitgliedern der Akademie ernannt wurden j und

dafs das zeitherige Ehrenmitglied der Akademie, Hr. Ober-Kirchen-

llath Wifsmair durch Entschliefsung Sr. königl. Maj. gleichfalls

in diese Abtheilung dar Mitglieder versetzt wurde und in der histo-

rischen Classe Flatz nahm) ferner

dafs ein Freund der Wissenschaften, der sei. Bencficiat Plac.

Scharl in seinem letzten Willen seine gesammelten Bücher, Hand-

zeichnungen und Kupferstiche der k. Akad. d. W. als ein schätz-

bares mit gebührendem Dank anerkanntes Legat yermacht hat.

Von den Büchern wurden die Classiker an die Bibliothek der k. Stu-

dien-Anstalt abgegeben. Eine Handzeichnung wurde für werth er-

kannt, in die königliche Sammlung der Handzeichnungen aufgenom-

men -zu werden j aus den Kupferstichen wählte die k. Kupferstich-

Sammlung dasjenige aus, was ihr noch mangelte.

Die königl. Centralbibliothek, die als das allgemeinste

Attribut der Akademie nun zu erwähnen ist, machte in den Jahren 1814

und 15 sowohl in Absicht auf Anordnung, als Vermehrung die

bedeutendsten Fortschritte. In Rücksicht auf erstere ergab sich das

BedUrfnifs immer mehr^ baldigst einen allgemeinen alphabetischen Ka-

talog des Ganzen herzustellen, da zeithcr blos dergleichen über ein-

zelne Tlieile, aus denen die Bibliothek erwachsen ist, bestanden, und

eine fortgesetzte systematische Katalogirung bey der Gröfse der Biblio-

6 2 thek
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thek zu spät zum Ziel führen würde. Die Bibl. Administr. Commlfsioi»

vereinigte sich daher über einen Plan, nach -welchem die Bibliothek

in zwölf grofsen und gegen zweyhundert Unter- Abtheilungen aufge-

stellt, die Bücher in diesen Unter- Abtheilungen nach dem Alphabeth

geordnet, zugleich beziffert und dann auf beweglichen einzelnen Quart-

blättern katalogirt werden sollte. Dieser Plan wurde allerhöchsten

Orts genehmigt und der Akademie die Erlaubnifs gegeben, die hierzu

nöthigen geschickten Gehülfen auswählen und zu dieser bald möglichst

zu beendenden vorübergehenden Arbeit anwenden zu dürfen. Dieses

ist geschehen und bis zum Ende des Jahres igiS war bereits ein grofscr

Theil dieser Arbeit unter der speciellen Leitung des Hrn. Bibliothekar

und ordentl. frcquent. Mitgliedes der Akad. der Wiss. Seh er er ge-

than. Der Bibliothek -Administrations-Commission wurde in ihren

Sitzungen, von denen in diesen Jahren die 57ste bis 66stc gehalten

ward, Bericht über die fortgehende Arbeit erstattet, und sie fand nur

immer Veranlassung, ihre Zufriedenheit mit dem consequenten Gang

derselben zu bezeugen. Mehr hierüber wird sich in der Geschichte

der Akademie für die nächstfolgenden Jahre finden.

d) Philologisch -pliilosopliische Classe und ihr Atlrlbul, das Antiquarium.

Die im vorigen Bande der Denkschriften erwähnte (p. IX)

durch die Vorlesung der Hrn. Prof. Thiersch über die Bemühun-

gen der Neu -Griechen auf dem Felde der Wissenschaften, mit

mehrern Gelehrten in jenen Gegenden veranlafstc Verbindung hatte

zur
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zur Folge, dafs Schreiben mit Dankbczeiigungcn von dem ehrwür-

digen Patriarchen in Constantinopcl, ron Smyrna, Bucharest u. s. w.

an die Akademie eintrafen, dafs junge Studierende nach München,

Landsliut, ^Yü^zbu^g und anderen teutschcn Universitäten geschickt

wurden, und dafs die Akad. der Wiss. in München von jenen nach

wissenschaftlicher Fortbildung ihrer Landsleute strebenden edelge-

sinnten Männern ihre Wohlthäterinn genannt ward.

Der gleichfalls dort erwähnte Hr. Prof. Othmar Frank

legte im Jul. ig 14 der Akad. ein beschreibendes Verzeichnifs der

persischen Handschriften der königl. Bibliothek vor, dafs dann auf

Kosten der Akad. zum Druck befördert wurde. — Im Herbste des-

selben Jahres erhielt derselbe auf Bericht der Classe die Genehmi-

gung S. M. des Königs zu einer, aus den Fonds der Akad. bestrit-

tenen Reise nach London, iim seine Studien der Indischen Sprache

tind Literatur fortzusetzen, von denen cf durch öftere Berichte der

Classc fllittheilung machte. Von den Früchten seiner Bemühungen

wird in der akademischen Geschichte der folgenden Jahre noch öf-

ters die Rede seyn.

Die Spuren von römischen Gebäuden, die im Herbste 181

5

auf dem Loigerfeld bey Salzburg gefunden worden waren, veran-

lafsten die Classe durch Absendung erst des Hrn Prof. T hier seh,

dann, als dieser mit dem Auftrag zur Reclamation der aus den hiesigen

Bibliotheken mitgenommenen Codices und Bücher nach Paris abge-

ordnet wurde, des Conservators des Antiquariums, Hrn. Prof. Stark,

die dortigen Aufgrabungca leiten zu lassen. Die bald darauf er-

folg.
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folgten Gränzveränderungcn, wo dieser Theil des Salzburgischen

Gebietes wieder an Oesterreich abgetreten wurde, störten die Aus-

führung der weitern Plane, die zur Erhaltung dieser merkvTürdigen

Alterthümer bereits in Rede waren.

Doch wurde das Antiquarium mit einigen dort und in

dem Rosenegger- Garten bey Salzburg gefundenen schätzbaren Air

terthümern bereichert.

In den Classensitzungen fanden mehrere Vorlesungen philo-

sophischen, philologischen, und antiquarischen Inhaltes statt, die

von den Mitgliedern nur zur Mittheilung und nicht für die Denk-

schriften bestimmt waren. So die des sei. Kirchenrath Martini

über Horaz Od. IV, 3: Ouod spiro et placeo etc., welches die

letzte akademische Mittheilung dieses verehrten Mannes war, da

durch dessen im Herbst 1*15 erfolgten frühzeitigen Tod die Aka-

demie einen empfindlichen, allgemein betrauerten Verlust erlitt.

e) Mathematisch physicalische Classe nnd deren Altvibute.

Sie erstattete, in Folge erhaltener Aufträge von der Regie-

rung, gutachtliche Berichte: über Dr. Ziegler 's in Waldmünchen

Zucker - und Gummi - Bereitung aus Ahornsaft ;— über J. H o 1 z n e r ' s

zu Ingolstadt neue Mahlmühle ohne Wassertriob j-— über Malt er 's

Abziehriemen für schneidende Instrumente; — über die Frage, ob

und
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und durch welche Methoden das in der Residenzstadt München zur

Strafsenbcleuchtung verwendete Unschlitt so zubereitet und gerei-

nigt werden könne, dafs es ohne beträchtliche Kostenrcrmehrung

an Brauchbarkeit und Güte dem ßcbsöle nahe gebracht oder gleich-

gestellt werden könnte 3 — über Apotheker Stahl zu Augsburg Luft-

Terbesserung-Räuchcrungsmittclj — über Stain's Feuerlöschpul-

ver^ — über Graf Arensberg's Stahlfabricationsprobcn j — über

Daiscnrieder's, Uhrmachers zu Gmünd, erfundene Räder- und

Trieb -Schneidemaschine} und mehrere andere.

Der geistliche Rath t. Imhof machte, zufolge eines Auftra-

ges der Regierung, durch die Zeitungen eine Darstellung der Ursa-

chen und Wirkungen meteorischer Feuerkugeln bekannt, um aber-

gläubigen Sagen entgegen zu wirken j — er vcrfafste,. gleichfalls in

Auftrag der Regierung, einen populären Unterricht zur Errichtung

und Unterhaltung von Blitzableitern, welcher auf Kosten des Staates

gedruckt und ausgethcilt wurde.

Aufser den in den Classensitzungen vorgelesenen in diesem

Bande abgedruckten Abhandlungen erfolgten häufige Mittheilungen,

die, nicht für die Denkschriften bestimmt, zum Theil in andern

Sammlungen gedruckt erschienen. So las Hr. Dir. r. Schrank über

die Beschreibung einiger Pflanzen aus Labrador mit Anmerkungen

nach einer von Kohlmcistcr herrührenden kleinen Sammlung aus

dem Nachlasse des Präsid. von Schreber, — über Hrn. Duval's

zu Regensburg Beobachtungen der Ringelnatter, Coluber natriij

über Hrn. Prof. Hofs leid zu Drcyfsigacker Beobachtungen und
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Torläufige Resultate, betreffend vier nene Rosen- Arten nämlich Rosa

constans, variabilis, dccipiens und campanulata. — Hr. General-

Salinen-Administrator Ton Flur! theiltc mit: einen Aufsatz über ei-

nen am Rathhausbcrge im Salzburgischcn neuentdccluen Blauspath

und noch einige andere daselbst vorkommende wenig bekannte Fos«

silien. — So berichtete Hr, Geh. Rath v. Soemmcrring, über,

eine von Hin. Dr. Albert zu Anspach eingesendete Zvvillings-

Mifsgeburt und die Knochenreste einer Hirnvorlagerung, (Hcrnia

cerebrij) er führte die bey Schriftstellern vorkommenden Beschrei-

bungen ähnlicher Fälle an, und zeigte die ähnlichen Stücke von

Menschen und Thieren aus seiner Sammlung nebst einigen Zeich-

nungen vorj — über ein zu München gebornes Kind mit sechs

Fingern und sechs Zehen 3 — über Hrn. Prof. Aberle's Beschrei-

bung und Abbildung einer doppelköpfigen Mifsgcburtj er legte

ferner 26 Abbildungen vor, von menschlichen und thierischen

Mifsbildungen, chirurgischer Krankheiten und Heilungsarten, die ihm

von Hrn. Joh. Rheinech, Wundarzt in Memmingen, zu diesem

Zwecke übersendet worden j so wie nebst einer kurzen Schilderung

verschiedene, ihm vom Bar. v. Gu vier geschenkte Reste vom Anoplo-

therium commune und Palaeothcriumj er zeigte den von ihm in diesem

Bande beschriebenen und abgebildeten Crocodilus priscus in dem

Originalstein vor, zugleich sowohl mit Krokodilen in VVeingeist, als

Krokodil -Skeleten und Schedcin aus seiner Sammlung nebst den

Original-Zeichnungen vom Hrn. Adj. Oppel und Prof. Köck.

Freyherr von Moll ertheilte Nachricht von Hrn. Cramcrs zu

Berlin fruchtloser Wiederholung der Morecchinischen Versuche über

Magnetlsation durch violeteu Lichtstrahl und von den Erfolgen seiner

Ver-
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Versuche über die IndiiTurcnz der elektrischen Spannung in Bezie-

hung auf Wärmestrahlung. — Hofr. Gehlen, der auf Einladung

in Wien mit den ll. Ii. Vorständen der Glasfabrication seine merk-

würdigen ^'ersuche über die Anwendung des Glaubersalzes bey der

Glasbereitung vielfach wiederholt hatte, sandte einen Bericht dar-

über an die Ciasse und lieferte einen Nachtrag zu demselben, worin

er insbesondere von den Versuchen handelt, aus Glasscherben durch

Wiedereinschmclzung mit etwas Braunstein im Ziegclofeu weifses

Glas zu erhalten, woliey er die ihm von den HHn. k. k. Hofrath

und Dir. Niedermayer und dem Dir. Adj. Joris geleistete Hülfe

dankbarlichst rühmte j er gab Nachricht von seinen Versuchen mit

Arragon aus Spanien und Frankreich, welche er in Gesellschaft des

n. Hofr, Fuchs zu Landshut und Moser in Wien angestellt hatte

j

er fand späterhin wirlilich Strontian im stängligen Arragon von

Auvergno und Wolfstciu, sowohl nach Strohmeyer's als Buch-

holz cns Verfahren und bewies solches durch einen vorgezeigten

Versuch. — Dieser unser verehrter College wurde im Lauf seiner

rühmlichen Thätigkeit durch den, von der Akademie allgemein be-

trauerten, im Jul. 1815 erfolgten Tod unterbrochen. — Hr. Steuer-

rath Soldner machte eine neue Methode, beobachtete Azimuthe

zu reduciren, bekannt. — Hr. Dr. Spix, Conservator der zoologi-

schen Sammlung der Akad., berichtete über ein vom Pfarrer Lang-

ivert zu Lippricbhausen im Rezatkreise eingeschicktes Petrcfact,

welches ihm ein Labrus von Monte Bolca schien 3 er legte der Ak.

seine Cephalogcnesis sive capitis ossei structura c. tabb. Monach.

1815. fol. vor. — Hr. Adjunct Dr. Ruhland las eine Abhandlung

, über die Adhäsion^ — begleitete seine (in diesem Bande abgedruckten

c Bey
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Beyträge zur Geschichte des Jode mit Vorzeigung der Entbindung

des violetblauen Gases aus derselben, und der von ihm bewirkten

Verbindung des Jode mit Tcrschiedenen Metallen und brennbaren

Körpern, Erden und Säurenj — er thcilte eine Torläufige Nachricht

ober seine Versuche in Beziehung auf die Eigenschaften des See-

beckschen Ammonium -Amalgams mit; desgl. eine durch I2tägige

Digestion des Phosphors mit Ammonium erhaltene Verbindung; er

las einen Aufsatz über die Antiperistasis, einen Begriff der altern

Physik. — Hr. Adjunct Dr. Martius las eine Abhandlung über

den Bau und die Natur der Charen, die er für ein Mittelglied zwi-

schen den Conferren und Tangen ansieht und erläuterte sie durch

vorgelegte Zeichnungen. —

Die Administrations-Commlsslonen über die mathe-

matisch-physikalischen und naturhistorischen Attribute dieser Classe

fuhren in ihren Sitzungen fort, über Vermehrung der Sammlungen

und über Vervollkommnung dieser Attribute zu wachen.

Wenn in der Geschichte der Akademie vor dem Bande für

1813 angeführt werden konnte, dafs der botanische Garten in

jenem Jahre vorzügliche Fortschritte gemacht habe, so ist es die-

sesmal die längst gewünschte Erbauung des chemischen Labo-

ratoriums, welche ausdrückliche Erwähnung verdient. Noch im

J. 1814 wurde der Grundstein dazu gelegt, und der Bau nach den,

was die wissenschaftliche Einrichtung betrifft, von dem Hofr. Geh-

len gemachten Vorschlägen und nach dem allerhöchst genehmigten

Bauplan ausgeführt. Die V^oUendung dieses wichtigen Attributes der

Akad.
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Akad. fällt in die Jahre igiö und 17, so dafs in dem bald nach

diesem herauszugebenden Sechsten Bande der akad. Denkschriften

ausführliche Nachricht davon soU gegeben werden, so wie von

f) der Historischen Classe und dem mit ihr Tcrbundenen Münz-Cabinete,

mit dessen Geschichte bis zum Jahre 18 15 der verdienst-

Tolle Aufseher, Hr. Dir. von Streber, die Freunde der Wissen-

schaften in diesem gegenwärtigen Bande beschenkt, das aber bald

darauf durch einen von Hrn. Cousinery erkauften Nachtrag grie-

chischer Münzen, der über 4000 Stücke enthält, auf das Glücklichste

ist vermehrt worden.

g) PreisaufgabcD.

üeber die am ag. März igii von der historischen Classe

aufgegebene Preisfrage: „Was ist von den beyden Herzogen von

Baiern, Wilhelm IV. und Alb recht V., unmittelbar selbst oder

vermöge ihrer Unterstützung und Aufmunterung durch Andere, für

Wissenschaften und Künste geschehen, und welches war überhaupt

der Zustand der höhern Geistesbildung in Baiern in jener Periode?"—
waren zwey Schriften eingelaufen, die eine mit dem Motto : Semper

bonos nomenque ducum laudesque manebunt; die andere mit: A
Cicerone didicimus, quod ipse a Piatone desumsit , artes ali honori-

bus. Das Resultat der Prüfung, das in der igten öffentlichen Ver-

sammlung der Akad. am la. Oct. 1814 bekannt gemacht wurde, fiel

c a da-
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dahin aus, dafs bcyde Schriften den Forderungen der Akademie,

welche bey einer erschöpfenden Benutzung der Quellen eine leben-

dige Darstellung der wissenschaftlichen Kukur jener Periode durch

diese Auf-^abe veranlassen wollte, nicht entsprochen hätten. Die

sehr ausführliche Schrift mit dem Spruche: Semper bonos etc. er-

mangelt, nach dem Urtheil der Richter, der Verbindung der ein-

zelnen Theile zu einem Ganzen, die Torhandenen Quellen sind

nicht alle erschöpft, und dafür Vieles hleher nicht Gehörige einge-

mischt, indem z. B. statt eines gedrängten Gemäldes von dem Zu-

stande der Literatur bey dem Regierungsantritte Herzog Wil-

helm IV., sogar bis in die Carolingische Perlode hinaufgestiegen

und damit ein Viertheil der weitläufigen Schrift gefüllt wird. —
Noch weniger Genüge that die zweyte Schrift mit dem Spruche:

A Cicerone didicimus etc. Nicht frey von einzelnen historischen

Irrthüraern gab sie in gedehnter , oft sehr incorrecter Sprache nur

eine Compilatlon und Materialiensammlung, bey der gute Auswahl,

Stellung und Anordnung noch durchgängiger, als bey der obigen

vermifst wurde.

Ueber die im Oct. I8I3 aufgestellte ph3'sikallsche Preisfrage

:

„Welches ist die Natur und Erzeugungsweise des Stickgases?" —
war bis zum Ablaufe des Termins nur Eine Schrift eingegangen,

mit dem doppelten Spruche: jjMIt dem Genius steht die Natur im

ewigen Bunde; was der eine verspricht, leistet die andre gewifsj"

Schiller; -»- und: „Jemand, der die Theorien und Gemein-

begriffe aus sich getilgt und den geraden frischen Verstand wieder

von
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Ton vorn auf das Besondere angewendet, ist bis jetzt nicht gefun-

den worden.'-' Baco.

In der i9ten öffentlichen Versammlung, ag. Mäm igig machte

die Akademie in Bezug auf diese preiswerbende Schrift folgenden

Ausspruch bekannt:

„Als die Ak. am 12. Oct. ig 12 jene Preisfrage aussetzte,

erörterte sie dabcy, dafs sie zur Beantwortung derselben erwarte:

I. eine so viel möglich vollständige, mit Anführung der Quellen be-

legte Geschichte und Würdigung der bisherigen Beobachtun-

gen, Versuche und Betrachtungen über das Stickgas j 2. Neue Ver-

suche, durch die man zur Lösung jener Aufgabe gelangen könnte,

und durch welche sie auch so viele ältere zweifelhafte, nicht Ton

allen Seiten betrachtete Versuche auf ihren wahren Werth gebracht

zu sehen wünschte. Die Ak. erklärte, dafs für den Fall einer wirk-

lichen und ToUständigen Aufdeckung der Natur und Erzeugungs-

wcisc des Stickgases, wodurch der eigentliche Zweck der Aufgabe

erreicht würde , sie nicht auf der historischen und kritischen Ent-

wickclung des Gegenstandes bestehe.

Der Verf. der eingesandten Schrift giebt in folgenden Wor-

ten der Einleitung die Art an, wie er jene Aufgabe aufgcfafst : „Die

Ak., sagt er, hat in ihrer Ankündiginig eine geistvolle, sich auf un-

trügliche Grundlagen stützende Bearbeitung des in Frage stehenden

Gegenstandes, kurz eine Theorie verlangt, die eine reine Aussage

schon vorhandener, oder ganz neuer Thatsachen sejn sollte, und

da-
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daher auch einen geringern Werth auf den historischen, als auf

den wissenschaftlichen Thcil dieser Arbelt gesetzt."

Diese Deutung liegt durchaus nicht in den klaren Worten

der Aufgabe, die von Geschichte und Würdigung der frühem Ver-

handlungen spricht, welche Würdigung bey einem experimenta-

len Gegenstande sich auch auf dem experimentalcn Standpuncte

balten, so wie die neue Bearbeitung desselben allerdings wissen-

schaftlich, aber ebenfalls experimental seynmufsj und jener Ge-

schichte und Würdigung begab sich die Akademie nur dann, wenn

diese neue experimentale Bearbeitung geradezu, ohne dieselbe, zum

Ziel führte und so den eigentlichen Zweck der Aufgabe erreichte.

Der Verf. gesteht in eben dieser Einleitung, „dafs er dem

historischen Theile seine Vollendung nicht geben können, weil es

ihm zu sehr an der Benutzung gröfserer Bibliotheken und an an-

dern Mitteln fehle. Eben so wenig hat er Versuche anstellen kön-

nen, zur Prüfung früherer Angaben oder zu Gewinnung neuer ent-

scheidender Thatsachen.

Hieraus geht herror, dafs der Aufgabe Ton keiner Seite ent-

sprochen worden.

Wie der Verfasser sich dennoch an die Beantwortung der

Frage wagen können, wird dadurch erklärlich, dafs er in seiner

Schrift eine „Ansicht" darlegt, wie er sie sich über die Natur

und Genesis des Stickgases gebildet hat, welche er auf sehr viele

sei-
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seiner Meynung nach einfache und handgreifliche Thatsachen ge-

gründet hält, und zu deren Durchführung ihm die bisher bekannt

gewordenen Versuche genügten. Da eine solche Ansicht natürlich

stets aus der jedesmaligen literarischen und wissenschaftlichen Indi-

vidualität hervorgeht, so wird es genügen, hier nur zu bemerken,

dafs ihr die alte Hypothese zum Grunde liegt, das Stickgas bestehe

aus Sauerstoff und Wasserstoff, oder sey , wie der Verf. sich aus-

drückt, ein durch Wasserstoffgas rerfeinertes , höher gesteigertes

oder erregtes Sauerstoffgas, dem er aber als Charakterisircndes noch

einen feinen inponderabcln erdigen Stickstoff, (dem Unbekann-

ten also ein anderes unbekanntes Etwas) beytreten läfst. Den

Ilauptbeweis für diese Ansicht findet er in dem Erfolg des bekann-

ten Priestley'schen Versuches der Durchleitung ron Wasser-

dämpfen durch glühende irdene Röhren, und in der angeblichen

Bildung von Stickgas beym Ablöschen glühender erdiger und ande-

rer nicht entzündlicher Körper im Wasser. Diese im ersten Theilc

der Schrift aufgestellte partielle Ansicht über das Stickgas ist im

zwcyten Theile mit einer allgemeinen Weltansicht, die der Ver£

sich entworfen hat, in Verbindung gesetzt.

«

Um ein Urthcll über diese Schrift bu fällen, wenn man sie

blofs an sich auf ihrem Standpuncte betrachtet, so zeigt sie, dafs

dem Verf. die Kenntnifs sehr vieler, selbst neuerer, V^erhandlungen

und durchdringendes Studium derselben mangele, und was ihm noch

davon bekannt war, hat er nicht nach dem Wunsch der Aufgabe

besonders aufgestellt und gewürdigt, um Resultate daraus zu zie-

hen, sondern es in seine Bearbeitung verwebt, wie es ihm für seine

be-
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besondere und allgemeine Ansicht zu passen schien. Die Abhand-

lung zeigt ferner, dafs es dem Verf. an Anschauung von physika-

lisch-chemischen Versuchen, besonders der feinern Art, und an

eigner Gewandtheit in solchen, fehlen müsse, daher ihm auch der

dadurch mitgegebene Tact und die Umsicht für die Bcurtheilung

und Schätzung fremder cxperimcntaler Untersuchungen abgeht, und

er Folgerungen als ganz gewifs ansieht, die auf Versuche sich

gründen, welche durch die blofse Betrachtung der Umstände und

zumTheil durch andere spätere Versuche längst als höchst unsicher

oder selbst falsch dargethan sind. Der Darstellung gebricht es in

hohem Maafse an Ordnung, logischer Bestimmtheit und deutlicher

Entwiclielung. — Die k. Akad. d. W. kann demnach in Folge des

Gesagten dieser Schrift kein solches Verdienst zu erkennen, um

ihr einen Preis zuzusprechen."

In der aosten öffentl. Versammlung, 12. Oct. i8i5j ward der

Ausspruch bekannt gemacht, über den mit: o'op&jraToi' xpovor dviv-

pisnti yap jzavTa, — bezeichnete Schrift, welche in Bezug auf die Ton

der philologisch -philosophischen Glasse jm J. 1813 gestellte Aufgabe:

,,In wiefern läfst sich nach innern und äufsern Gründen bestimmen,

welche unter den Schriften, die dem Plato beygelegt werden, in An-

sehung ihrer Aechtheit mit Recht als verdächtig anzusehen oder gera-

dezu als unächt zu verwerfen, und in welcher Zeitfolge die als acht

anerkannten nacheinander abgefafst sind?" —

Die
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Die Classe, hiefs es, yerlicnnt nicht den Fleifs und die Mühe,

die der gelehrte Verfasser auf die Abfassung dieses ausführlichen,

die Gränzen einer Abhandlung überschreitenden Werkes gewendet

hat. Es scheint früher und unabhängig ron der akademischen Auf-

gabe entstanden zu seyn, welches jedoch, -wenn übrigens die Erwar-

tungen der Akademie erfüllt wurden , auf das ürtheil der Akad.

keinen Einfluls haben konnte. Allein indem es ricl Mehreres ent-

hält, als die Akademie forderte, übergeht es den wesentlichen Theil

der Aufgabe, der die Zeitfolge der für acht anerkannten Schriften

betrifTc. Die ausführlichen Inhaltsanzeigen und Auszüge aus den

Platonischen Schriften, obwohl an sich nicht ohne Verdienst, kön-

nen dafür nicht entschädigen. Im kritischen Thelle der Abhand-

lung spricht der Verf. dem Plato nebst andern Werken auch die

Apologie des Socratcs und die Bücher von den Gesetzen ab, mit

Gründen, die der Classe so unstatthaft geschienen, dals sie diesel-

ben auch selbst auf die schon der Acchthcit wegen yerdächtigen

Schriften des Plato nicht für anwendbar hält. Die Wahl der Auf-

gabe der Akademie wurde mit durch die Aussicht geleitet, der üe-

bertreibung der sogenannten höhern Kritik eher billige Gränzen

zu setzen, als sie zu ermuntern. Es konnte daher die Akad. der

in Frage stehenden Schrift den Preis nicht zuerkennen, hingegen

findet sie wünschenswerth, dafs dieses ausführliehe, viele neue Ver-

muthungen und gewagte Behauptungen über die Schriften Piatons

aufstellende ^Yerk gedruckt werde, um eine ins Einzelne gehende

FrüfuDg desselben zu veranlassen.

Die
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Die Akad. setzte In diesen Jahren I814 und 15 zwey neue

Preisfragen aus.-o-

In der igten öffentlichen Versammlung machte die histori-

sche Classe folgendes Programm bekannt:

Da die RegierungsgescKicbte sämmtlicher Söhne des Kaisers Ludwig des Baiera,

be)' ihren mannichfaltigen Erwerbungen, Abiheilungen, ümtauschungcn und Entsagun-

gen noch in vielen Punkten der Aufklärung und Ergänzung fähig und bedürftig ist,

hierzu aber aus den neuern Forschungen, Werken und Urkundcnsainmlungcn über

Bairische, Tirolische, Holländische, Brandenburgische und Böhmische Geschichte oder

sonst aus unbenutzten Quellen sich vorzügliche Hülfsmittel darbieten könnten: so

hält die historische Classe

eine vollständige und pragmatische Bearbeitung der Regierungs-

gcschicbtc sämmtlicher Söhne Kaiser Ludwig des Baiern

für einen Gegenstand, der eine vielseitige Wichtigkeit darbietet, und durch welchen

die vaterländische Geschichte nahmhaft gefordert werden ktnn. Indem hierbey die

auswärtigen Angelegenheiten von Holland, Seeland, Brandenburg, nur so weit zu er-

örtern sind, als sie in Bezug auf Baiern treten, wird eine möglichst vollständige Dar-.

Stellung der persönlichen Verhältnisse und Eigenschaften dieser Prinzen, ihrer Umge-

bungen, ihrer Schicksale und Regierungshandlungen, nach freyer Wahl des zwcck-

mäfsigsten Planes, erwartet, und besonders gewünscht, dals dieser wechsclvollen Ge-

schichtperiode durch eine wohlgeordnete und geschmackvolle Bearbeitung gröfsere

lilarheit und leichtere Uebersicht zu Xheil werde. ->

DerEinsendungstermin wurde auf den i2.0ct. 18 16 festgesetzt.

Im Nov. 1815 machte die philologisch -philosophische Classe

der Ak. eine literar- historische Preisaufgabe durch folgendes Pro-

gramm bekannt:

Der
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Der Mangel einer Gcscliichtc der deutschen Lltcrnliir ist von Vielen bereits

emprunden, von den ersten Schriflslelkrn unseres Vollies aueli oft schon zur Sprache

gebracht worden. Aber nach einem befriedigenden Werlic dieses Inhalts wird noch

immer vergebens gefragt. Wahrscheinlich hat die ohneliin gewichtige Aufgabe, für

welche noch so viele wesentliche Einzelheiten uncrörlert vorliegen, die meisten von

ausführlicher Behandhing des Ganzen abgescbreclit. Diefs die Ursache, warum die

philologisch- philosophische Classe der li. b. Ahad. der ATiss, für zweckdienlich und

förderlich gehalten, zu veranlassen, dafs einzelne gröfsere Zeitabschnitte dieser Ge-

schichte mit sorgfälliger Erforschung und Prüfung ihrer Erzeugnisse und des in ihnen

vorherrschenden Geistes dargestellt, und bcurtbeilc würden. Sic legt daher als Preis-

Aufgabe vor

:

Die Geschichte der deutschen Literatur des sechaehntcn Jahr-

hunderte s.

Da hicbcy vorzüglich gewünscht wird, eine lebendige Darstellung alles Bedeu-

tenden, was damals in Literatur und wissenschaftlichem Streben geleistet worden , in

sofern die eigenlhümliche Bildung jener Zeiten dadurch beurliundet wird, mit einem

gründlichen Unheil verbunden zu sehen : so mufs hicdurch von selbst schon eine Be-

handlung abgelehnt «erden, die statt eines allgemein ansprechenden historischen Ge-

mäldes etwa blofsc literarische und bibliographische Aufzählungen darbieten würde.

Die eigene, prüfende Anschaunng der schriftlichen Denkmale der deutschen Kultur

jenes Zeitalters möge das erste Ziel der Preiswerber sejnj literarische Vollständig-

lieit wird nur in so fern verlangt, dafs keine der eigenthümlichcn Seiten des damali-

gen Scbriflwesens unberührt bleibe,

Aufser den allgemeineren Andeutungen über den , während des sechzehnten

Jahrh, in Deutschland herrschenden öiTentlichen Geist und den Einflufs der Beligions-

Angelegenheiten auf das nationale Leben; — wie ferner itzt deutsche Literatur und

Bildung, trotz der so weit verbreiteten Herrschaft der lateinischen Sprache, dennoch

in ihrem Kreise auf vielfältige Weise geschäftig waren, — müfste auch die Gestaf--

tung der hochdeutschen Sprache und ihre nach und nach errungenen Vorrechte vor

den Sieben -Muudarteu in dem Cesammtgemälde der Literatur jener Zeit mit berührt

d a wer-
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werden. Dieser Uebergang vom Besond«rn zum Allgemeinen wurde znnScbst durcb

die Bibel -Debersctzung Luthers veranlafst, deren allgemeiue Würdigung iu ästhe-

tischer uad sprachkuadiger Hinsicbt nicht fehlen daril

unter den beäondcrn Erscheinungen möchte Tor^mglich alles dasjenige hervor-

gcbobeu werden, was in der Mitte des damals so regsamen bürgerlichen Verkehrs,

aus dem eigenen Leben des Vollies sich erzeugte: die damalige Poesie; die Theater,

stücke; das altdeutsche Lied, nebst den übrigen unterhaltenden, historischen und an-

deren Schriften. In allem Uebrigen, was mehr der Mittel der Gelehrsamkeit und vor-

bildender Studien bedurfte (wie z. B. die einzelnen deutschen philosophischen, theo-

sophischen, spekulativ- theologischen u. a. Schriften, die üebersetzungen alter Aueto-

ren u. s. w.}, sind nicht sowohl die Beziehungen si; den besondern wissenschaftlichen

Fächern, ails jene Verhältnisse darzulegen, wie das Zeitalter mehr oder weniger durch

derley Versuche angeregt worden, und wie hierin durch deutsche Sprache und Schrift

der Geist unserer Bildung sich offenbart habe.

Durch vorstehende Andeutungen soTl übrigehs der frcycn Anordnung und Be-

handlung der Preiswerber Iieineswegs zu strenge vorgegriffen werden. Auch die An-

knüpfung an die frühere und folgende Zeit wird nur in so weit, als es die Haltung

des Ganzen erheischt, empfohlen. Die lateinische Literatur übrigens dürfte nicht

näher eingreifen, als nöthig ist, ihre damalige Richtung überhaupt, und jene Wirkun-

gen ZH bezeichnen, welche die Werbe eines BcucUlin, Erasmus, Ulr. von Hüt-

ten u. s. w. auf die Erregung der damaligen Zeit, dort in höherem, anderwärts in

geringerem Grade, hervorbrachten.

Der Einsendungstermin wurde auf den ag. März 1817

festgesetzt.

h)
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h) Vcrändei'ungen im Personal.

Die Altad. verlor an dem 15. Jul. 1815 eins ihrer thätlgstcn

Mitglieder in dem allgemein betrauerten Chetniker derselben, dem

Hofr. Gehlen. An seinem Grabe, wohin ihn seine CoUegen und

eine grofse Anzahl derer, die seinen ausgezeichneten Werth zu

schätzen wufsten, begleiteten, wurde folgende biographische Kach-

rlcht über ihn verlesen *):

Hr. Adolph Ferdinand Gehlen war geboren in der

Stadt Bütow in Preufsisch - Pommern, den 5. Sept. 1775. Sein Va-

ter war Inhaber einer dortigen Apotheke, die jetzt an seinen Bru-

der übergegangen ist, und so bestimmte auch er sich den hierzu

nöthigcn Studien. Der Umstand, dafs sein Vater zugleich Lände-

reybesltzer war und ihn zu deren Verwaltung von Jugend auf bey-

zog, gab seinem Geiste früh die Richtung auf alles Praktische,

durch deren seltene Verbindung mit tiefer Erforschung der Gründe

seiner Wissenschaft er sich nachher auszeichnete. Denn darin be-

stand eben die schöne Eigenthümlichkeit seines Wesens, von der

viele Zeugen hier gerührt an seinem frühen Grabe stehen, dafs er

unaufhörlich bemüht war, die Wissenschaft in das Leben herüber

zu fuhren, und sie dadurch wohlthätig für die Welt zu machen.

Nach einem gründlichen Unterricht in den gelehrten Spra-

chen auf der Schule seines Geburtsortes begab er sich nach Kö-

nigs-

") S. Grabcsftiyer bcy der Becriligiing nnseres unvergefsüchen Geblcn. Am
18. Jul. i8i5. IVIunchea. 8. »4 S., — wcIcJiq die Grabesrede de» Oberkircben'

ratli Dr. Schmidt uad diese Kurze Biographic enthält.
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nigsberg in Preufscn, und studirte und übte dort die Pharmacie

unter dem berühmten Chemiker, dem gelehrten Apotheker Hagen.

Hieran knüpfte er drey Jahre hindurch den eigentlichen akademi-

schen Cursus auf der dortigen Universität, indem er mit seinen bis-

herigen chemischen noch die allgemein naturhistorischen imd lin-

guistischen Studien verband 5 denn auch in diesen letztern besafs

er so ausgebreitete Kenntnisse, dafs er in acht lebenden Sprachen

den Trissenschaftlichen Briefwechsel mit den vorzüglichsten Männern

seines Faches in den verschiedenen Ländern von Europa führte.

Die Kindcrblattern hatten ihm die traurige Folge eines sehr schwe-

ren Gehörs hinterlassen 3 indefs überwand sein eiserner Fleifs doch

alle daher entspringende Schwierigkeiten in Benutzung des münd-

lichen Unterrichtes, nur dafs der grofse Umfang seines gründlichen

Wissens dadurch noch verdienstlicher wurde.

Nachdem er in Königsberg die Doktorwürde der Mcdicin

genommen hatte, begab er sich nach Berlin, um durch die Verbin-

dung mit einem der ersten Männer seines Fachs, dem Ob.Med.Rath

Klaproth, in seinen chemischen Studien immer weiter fortzu-

schreiten. Obgleich durch gehaltreiche Schriften sich jetzt schon

einen rühmlichen Namen erwerbend, war doch sein ausgezeichneter

Werth mehr denen bekannt, die durch persönlichen Umgang Zeu-

gen der Zuverlässigkeit seiner scharfsinnigen Untersuchungen waren,

oder durch Briefwechsel mit ihm in Verbindung standen; aber die

Anerkennung dieser näher mit ihm Verbundenen war auch so allge-

mein und ehrenvoll, dafs sie ihm bald einen der ersten Plätze unter

den lebenden teutschen Chemüiern anwiesen.

Als
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Als er sich zu Halle mit Lehre und Uebung der Chemie,

besonders in dem ron dem Geheimenrath Reil errichteten Institut

rühmlichst beschäftigte, bekam er 1807 den Antrag, als Mitglied

der königl. Akademie der Wissenschaften hiehcr zu gehen. Diese

Gesellschaft besafs in ihm eines ihrer achtungswürdigsten Mitglieder.

Zwar erlaubten die kriegerischen Zeitumstände nicht, ihm alsbald

eine chemische Werkstätte, an welche Bedingung gleichwohl seine

Tollc Wirksamkeit geknüpft war, zu erbauen 5 dennoch war er un-

ter mannigfaltigen Aufopferungen, indem er mit Verzichtung aller

Bequemlichkeit seine Wohnung ganz der Wissenschaft widmete,

unermüdlich thätig für sein Fach. Die Beyträge, die er zu den

akademischen Denkschriften lieferte, so reichhaltig sie auch sind,

geben nur einen unrollkoramencn Maafsstab für seine unschätzbare

wissenschaftliche Wirksamkeit unter uns. Die Prüfungen und Un-

tersuchungen, welche die königl. Regierung seit dieser- Zeit der Aka-

demie auftrug, waren zum grofsen Theil von der Art, dafs sie sein

Fach betrafen oder berührten , und die höchst befriedigende Art,

mit welcher er sich denselben unterzog, erwirkte ihm nicht nur

die allgemeine Achtung seiner Collegen, sondern auch die wieder-

holten Bezeugungen der Zufriedenheit unseres allergnädigstea Königes«

Ein Ruf, den er unter den vortheilhaftesten Bedingungen

vor drey Jahren an die Universität nach Breslau erhielt, ward von

ihm abgelehnt, weil er Baiern und diese Stadt lieb gewonnen hatte,

und ihm die Hoffnung gegeben wurde, eine, den Forderungen der

Wissenschaft angemessene Werkstätte für seine höchst nützliche

Thätigkeit baldigst erbaut und eingerichtet zu sehen.

Er
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Er besnchtc, seiner immer schwachen, durch Hnaufl:örliche

Anstrengungen leidenden Gesundheit wegen, yor zwcy Jahren die

Heilquellen zu Baden bey Wien, und wurde zugleich von den dortigen

Chemikern eingeladen , einige seiner sehr wichtigen Versuche in den

kaiserlichen Glasfabriken im Grofsen zu wiederholen. Die kaiserl,

österreichischen Behörden liefscn ihm durch laute Anerkennung Ge-

rechtigkeit widerfahren, und unser allergnädigster König gab ihm in

Bezug hierauf, nicht blofs Seine hohe Achtung durch die ehrenTollsteu

mündlichen Aeufserungen erst noch vor kurzem zu erkennen, sondern

auch dadurch, dafs mitten iu einer, noch an den Folgen grofser An-

strengungen leidenden Zeit, dennoch Mittel geschafft wurden, den Bau

des zu seiner ungehinderten Thätigkeit nöthigen chemischen Laborato-

riums wirklich zu beginnen.

Sich erfreuend der nahen Erfüllung des Wunsches, den er und

alle, welche die Wichtigkeit der Sache zu beurtheilcn vermögen, so

lange gehegt hatten, fand er sich mit neuem Muth belebt, und schritt

erst jüngst zur Ausführung mehrerer schriftstellerischer und prakti-

scher Arbeiten, die er sich längst Torgenommen hatte. Sein Vorsatz

war, nach einem nochmaligen 'Gebrauch jenes Bades, das ihm wohl-

thätig war und in welches er noch in diesem Monat zu reisen gedachte,

mit gestärkter Gesundheit jenes neue Gebäude, ein abermaliges Denk-

mal der hohen Gesinnungen unserer erlauchten Regierung, für den

Nutzen der Wissenschaft und dieses Königreiches durch eine weitver-

breitete Thätigheit einzuweihen und nun mit voller Kraft und mit Hei-

terkeit ganz seinem schönen Berufe zu leben.

Seit

I
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Seit einigen Wochen war er mit einer -wiclitigcn Untersu-

chung arsenikhalliger Metallmiscliungen beschäftigt, und diese mochte

den Grund zu den heftigen Zufällen gelegt haben, die bey Gelegen-

heit der Bereitung und Einathmung einer übrigens nicht beträchtli-

chen Menge giftiger Dünste plötzlich einbrachen und am 15. Jul.

Mittags nach neuntägigen unaussprechlichen Leiden seinem thätigen

Leben im 40Sten Jahre ein Ende machten. Die Hoffnung, die sich

in den letzten Tagen ror seinem endlich schnell und sanft eintre-

tenden Tode gezeigt hatte, als könne er durch die theilnehmendsto

Hülfe der Kunst und die sorgfältigste Pflege der Frcundscliaft noch ge-

rettet werden , wurde grausam getäuscht) die Nachricht von seinem

Tode wurde in engern und weitern Kreisen mit der tiefgefühltesten,

sich mannigfaltig und auf das ehrenvollste für ihn äuTsernden Theil-

uahme vernommen.

Denn aufser dem Institute, dem er zunächst angehörte, wa-

ren allmählig noch viele unserer Mitbürger Zeugen seiner nützlichen

Bestrebungen geworden. Der landwirthschaftliche Verein, dessen

rühmlichen Zweck er in seinem ganzen Umfang hoch schätzte,

hatte seit seiner Entstehung an ihm eins der thätigsten Mitglieder.

Die pharmaceutische Gesellschaft im Königreiche, die sich jetzt so

eben bildet, und so vielen Nutzen verspricht, zählt ihn unter ihre

Stifter und wirksamsten Beförderer j und wie viele einzelne Gelehrte,

Künstler und Gewerbmänncr, die sich über Bereitung von Heilmit-

teln, von Farben und ähnlichen Gegenständen an ihn als einen an-

erkannten Meister wendeten, sind durch seine uneigennützige Bereit-

willigkeit ihm zu Dank verpflichtet worden.

e Viele
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Viele Verdienste, viele Hoffnungen, viele Tugenden werden

in dieses Grab gelegt! Ein durchaus redlicher Charakter, der sich

schon in seinen edlen Gesichtszügen verkündete, und dem Wahrheit

über alles giengj höchste Zuverlässigkeit im Leben und in der Wis-

senschaft) männlicher Rluth gegen alle Tücke und Bosheit) hohe

Bescheidenheit) lebendige Gottes- und Menschenliebe) hülfreiche

Unterstützung Verlassener und Nothleidender) Uneigennützigkeit bis

zur Aufopferung) reger Sinn für die Erforschung der Tiefen seiner

Wissenschaft verbunden mit thätiger Theilnehmung an Allem, was

unmittelbar zum Besten des Bürgers und Landmannes unternommen

wurde, — sind die Züge, die unbestritten sein ehrwürdiges Bild

ausmachen, die Eigenschaften, durch die er im Leben der Gegen-

stand aufrichtiger Hochachtnng war, und jetzt unseres gerechten

Schmerzes ist.

Seine weit entfernten, ihn zärtlich liebenden und hochach-

tenden Geschwister und Verwandten, die er mit der ganzen Treue

seines redlichen Herzens wieder liebte, und im künftigen Jahre noch

einmal zu besuchen gedachte, seine vielen durch ganz Teutschland

und aufserhalb desselben verbreiteten gelehrten Freunde, die nun

allmählig die Nachricht seines frühen Todes mit Schrecken in den

öffentlichen Blättern lesen, können einigen Trost darin finden, dafs

er auch in diesem seinen neuen gewählten Vaterlande und unter

den vorurtheilsfreyen edeln Bürgern dieser guten Stadt viele, und

zwar in allen Ständen gefunden hatte, die mit jedem Jahre mehr

seinen hohen Werth erkannten und ihm diese Achtung auf alle

Weise zu erkennen gaben, und dafs ihm das Bedauern unseres

huld-
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huldreichen, auch TOn ihm mit aller Wärme seines schönen Gemü-

thes verehrten Monarchen in sein allzufrühes Grab folgt. Er stand

einsam da, nur seinem stillen Berufe und der Erforschung der Na-

tur lebcndj und doch wird er so theilnehmend, so schmerzlich be-

trauert, als wenn er im Zirkel cngrerbundener liebender Yerwand-

teu entschlafen wäre. Ehre seinem Andenken \

Bald darauf am Anfang des Septembers hatte die Ak. schon

wieder eins ihrer gelehrtesten und TCrdienstroUsten Mitglieder, den

Kreiskirchenrath Martini, zu beklagen. Auch zu seinem Anden-

ken wurden einige Blätter gedruckt *), und darin folgende Bio-

graphie :

Hr. Christoph David Anton Martini ward den 22. Januar

1761 in Schwerin, der Hauptstadt des Hcrzogthums Mecklenburg-

Schwerin, geboren, wo sein Vater die erste geistliche Stelle als Ge-

neralsuperintendent und Consistorialrath bekleidete, und in gröfstem

Ansehen sowohl bey der, durch hohe Religiosität sich auszeichnen-

den herzoglichen Familie als in dem ganzen Lande stand. Der

Vater benutzte alle Hülfsmittel, die ihm durch eigene Gelehrsamkeit

und durch die ansehnlichen, ihm anvertrauten Aemter zu Gebot

Standen, um seinen Söhnen eine gründliche literarische Bildung zu

geben. Dieser zweytc Sohn, obgleich seit den frühesten Jahren von

e 2 einer

*) Grabcsfejcr bcj der Bcerillgunf( unseres unvergofsllchcn Martini, ord. IMitgl.

der k. Ah. d. Hiss., Hrciskirclienrallies und Professors am li. Ljrccum zu lUüa-

eben. 8, 16. Vor der Biographie geht die Bede des Diak. Babus voraui.
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• einer zarten Constitution und schwächlichen Gesundheit, erwarb sicli

in den alten Sprachen, besonders auch in den morgenländischen,

und in den historischen Wissenschaften durch sorgfältig gewählte

Privatlehrer die gründliühsten Vorkenntnisse, und dadurch wurde

die Richtung seiner künftigen gelehrten Ausbildung bestimmt. Er

l)ezog die damalige Landesuniversität Bützow, und späterhin Göt-

tingen} an beyden Orten benutzte er mit dem angestrengtesten

Floifse die berühmten Männer, die im Fache der Gottesgelehrsam-

keit, der alten Sprachen und der Geschichte in den Jahren 1780

bis 84 jene Sitze der Wissenschaften verherrlichten. In Bützow

besonders der ehrwürdige Tychsen, in Göttingen der Rit-

ter Michaelis, der Hofrath Heyne und der Dr. Koppe, waren

unstreitig unter seinen Lehrern diejenigen, die den entscheidenstea

Einflufs auf seine Studien hatten) sie erkannten bald in ihm den

Mann, der einst unter den grofsen Gelehrten und Literatoren einen

ehrenvollen Platz einnehmen würde, und munterten ihn, der ohne-

diefs rastlos sich selbst trieb, zum Beharren auf dem mühsamen

Wege auf.

Zurückgekehrt nach Schwerin versah er einige Jahre die

Stelle eines Lehrers und Aufsehers der herzoglichen Edelknaben}

wurde dann Hofprediger, und seiner gründlichen Gelehrsamkeit we-

gen berief man ihn bald zum ordentlichen Professor der Theologie

nach Rostock. Dort nahm er erst die zweyte, dann die erste aka-

demische Würde in der Gottcsgelehrsamkeit an, und schrieb bej

dieser Gelegenheit eine philologisch -kritische Abhandlung über ei-

nige schwierige Stellen im Propheten Jcsaias. Die Erklärung der

bibli-
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biblischen Bücher des alten und nencn Testaments , besonders aber

die christliche Moral, die er mit einer glühenden Beredsamkeit,

durch die er alle Herzen seiner jungrn, empfänglichen Zuhörer zum

Enthusiasmus entflammte, rortrug, und die Kirchen -Geschichte mach-

ten die Gegenstände seiner sehr geschätzten Vorlesungen auf der

Universität aus. Auch war er Beysitzer der theologischen Facultät

und des herzogl. Consistoriums, Inspector des Seminariums und Vor-

steher der Rostocker Kloster- Administration. Eine Gründlichkeit,

die nichts zu wünschen übrig lief«, eine Vielseitigkeit in dem wei-

ten Gebiete der theologischen V^'^issenschaften, die ihn den ersten

Männern dieser Fächer an die Seite setzte , machten ihn zum Ge-

genstand der Verehrung seiner Zuhörer und der hohen Achtung

seiner Collegenj die reinste Moralität, die liebenswürdigste Beschei-

denheit, die gröfstc Verträglichkeit vollendete seinen Werth. Innigst

durchdrungen von der Göttlichkeit des Christenthums war er in

Wort und That ein Verkündiger der hohen Lehren und der erstau-

nenswürdigen Geschichte desselben, das Muster eines forschenden

und dabcy doch acht frommen Gottcsgelehrten , und stiftete durch

Lehre und Bcyspiel unzähliges Gute in jungen Gemüthern, die ihm

mit unbedingter Liebe ergeben waren. Immer nur darauf hinge-

richtet, durch una]}lässigcs Schöpfen aus den Quellen seinen Durst

nach \Yahrheit in den wichtigsten Angelegenheiten des Menschen-

geschlechts zu stillen, opferte er jeden ihm sonst auch noch so

heilsamen Lebcnsgcnufs auf, um die dazu erfoderlichen Hülfsmittel

sich zu verschaffen. Nur in diesen hohem Freuden lebte er, und

nur in diesem Bemühen ohne alle Nebenabsicht seine Belohnung

und Befriedigung findend, war er weniger darauf bedacht, sich einen

aus-
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ausgebreiteten Ruhm als Schriftsteller zu erwerben, was ihm bey

seinen, auf eigene Forschungen gebauten Studien nicht schwer ge-

wesen wäre} doch beschenkte er die gelehrte Welt, aufser jener

kritisch -philologischen Abhandlung über dcnjesaias mit noch einem

sehr gediegenen Werk: „Versuch einer pragmatischen Geschichte

des Dogma ron der Gottheit Christi u. s. w." nebst noch mehreren

mit allgemeinem Beyfall aufgenommenen Dissertationen und Gelegen-

heitsreden. Die strengste Gewissenhaftigkeit aber in Verwaltung

seines Lehr -Amtes erwarb ihm die höchste Achtung derer, die sol-

chen Werth zu beurtheilen wissen, und so verbreitete sich dennoch

sein Ruhm auch aufserhalb der Gränzen seines nächsten Wirkungs-

kreises.

Daher kam es, dafs, als unser allergnädigster König im

Jahre 1803 die Unlrersität zu Würzburg neu zu beleben und zu er-

weitern den preiswürdigen Entschlufs fafste, dieser bewährte Gelehrte

und Lehrer mit dahin berufen wurde, um als erangelischer Theolog

die Fächer der Kirchengeschichte und alttestamentlichen Escgese

orzutragen. Auch hier war sein literarischer und sittlicher Werth

bald allgemein tod den Studierenden, von seinen GoUegen, ron sei-

nen Obern und von dem Publikum der verschiedenen Gonfessionen

anerkannt worden; denn er war ja ein ächter Schüler des Meisters,

dessen Lehre, Leben und Tod der gemeinschaftliche Gegenstand der

Verehrung und der Dankbarkeit aller Christen ist.

Die Regterungsveränderung, welche In Absicht aufWürzburg

im Jahre 1806 eintrat, bewirkte die Versetzung des Seligen auf die

Uni-
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Universität zu Altdorf, und als diese hohe Schule eingicng, den eh-

renvollen Ruf nach München, als ordentliches Mitglied der Akade-

mie der Wissenschaften im Fache der morgenländischen und ge-

lehrten Sprachen und der Geschichte, womit zugleich die Lehrstelle

der letztern, auf dem hiesigen königl. Lyceum verbunden wardj dar-

auf fügte das Vertrauen Sr. Majestät des Königes hierzu noch das

Amt eines evangelischen Kreiskirchenrathes und Aufsehers über die

Geistlichkeit dieser Confesslon im Isar-, Salzach- und liier -Kreise,

einem Sprengel des Königreiches. In allen diesen Verhältnissen hat

er den Ruhm bewährt, der vor ihm voraus giengj in allen die Hoch-

achtung vieler edlen Menschen sich erworben und erhalten. Als

bleibendes Denkmal seines Mitwirkens zum Ruhm der A-kademie

der Wissenscheiften, die bey jeder Gelegenheit ihn zur thätigsten

Theilnahme bereit fand, ist von ihm die an der 54sten Stiftungs-

feycr derselben verlesene „Abhandlung über die Einführung der

christlichen Religion als Staatsreligion im römischen Reiche durch

den Kaiser Konstantin" — vorhanden, die durch Erschöpfung und

Unpartheilichkeit das ehrenvollste Zeugnifs für die Fülle seiner

Gelehrsamkeit und die Redlichkeit seines edeln Gemüthes ablegt.

Allzu anhaltende Anstrengungen und wenige Unterbrechun-

gen seiner sitzenden Lebensart, zogen ihm bey einem von Natur

schwächlichen Körper vieljährige Beschwerden eu, die endlich in

bestimmte Leiden übergiengen, und im 54Sten Jahre seines, den

Wissenschaften gänzlich gewidmeten Lebens durch einen allgemei-

nen Nachlafs aller Körperkräfte seinen Tod herbeyführten , der von

einer liebenden Gattinn, die seine vieljährige treue Pflegerin war,

von
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von zwcy hoffnungsvollen Söhnen, deren ältester auf der Universi-

tät zu Erlangen, der zweyte auf dem hiesigen Gymnasium studirt,

und von einer aus seiner ersten Ehe erzeugten, im Mccklenburg-

schen zurückgebliebenen Tochter, dann von vielen ihn aufrichtig

hochachtenden und seinen seltenenWerth erkennenden Freunden,

—

beklagt wird.

Wären ausgebreitete, gründliche Kenntnisse vererblich, wie

Viele hätte dieser edle, dieser in die verschiedensten Fächer der

Wissenschaft so tief eingedrungene Mann bereichern können, des-

sen sterbliche Hülle hier ein unscheinbarer Hügel decken wird.

Aber er hintcrläfst uns die Erinnerung an seine hohe Wahrheits-

liebe, an seinen Hafs gegen jeden Betrug im Leben und Lehren, an

seine rührende Bescheidenheit, an seine Milde, an seinen wahrhaft

christlichen Sinn , dem die Liebe zu den Blenschen , die lebendige

Theilnahme an dem Wohl unseres Geschlechts, die edelste aller

Tugenden ist. Dieses schöne Beyspiel kann sich vererben, kann

noch fortwirken, wird noch fortwirken, wenn längst dichtes Moos

sein Grab überzogen haben wird. Und darum Dank ihm und Ehre

seinem Andenken I

Unter den Ehrenmitgliedern verlor die Ak. den Geheimen-

rath Fischer, Leibarzt I. M. der Königin.

Unter den auswärtigen den Professor und Pfarrer Winter
in Lendshut.

Zu
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Zu Ehrenmitgliedern der Akadetoie sind in diesen Jab-

rcn erwählt worden Ihre K'iiserl. Hoheiten, die Erzherzöge von

Ocstreich Johann und Rainer j und Sr. Durchl. der Prinz Pius

Ton Baiern.

Zu den ordentl. besuchenden Mitgliedern sind gekommen:

Hr. Prof. Thiersch und Hr. Bibliothekar Schercr, philologisch-

philos. Classej — Hr. Gcheimerath von Leonhard, math. physical.

Classej — Hr. Legat.Rath Ritter von Kochsternfcld, historische

Classe. — Hr. Obcr-Kirchenrath Wifsmayr, der bereits vor

1807 ord. besuchendes Mitglied der Ak., histor. Classe, gewesen war,

dann aber unter den Ehrenmitgliedern aufgeführt wurde, nahm am

14. Sept. 1815 seinen Platz wieder als ordentliches besuchendes

Mitglied in dieser Classe.

Zu den auswärtigen und corrcspondirenden Mitgliedern sind

gekommen die HHn. : Canonic. Stark in Augsburg, Cor.— v. Braune

in Salzburg, Cor. — Cattaneo, Dir. des kais. Münz - Cablnetcs

zuMailand, Cor. — Gen.Secret. Guizot in Paris, — Hofr. Tralles

in Berlin —, — Hofr. und Prof. der Chemie zu Landshut, Fuchs,

Cor. — V. Grotthufs inBauske, Cor. — r. Nau, k. baier. Hofr.

zu Aschaifenburg, Cor. — Baber, Bibliothekar des Mus. Brit. zu

London, — Dr. König, Aufseher des Natur.Cabin. des Mus. Brit.

zu London, — Abbatc May, Bibliothekar zu Mailand, — Wilkins

zu London. .

/ — AVenn
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— Wenn die kurze Darlegung dessen, was in den benann»

ten zwey Jahren zur weitem Ausbildung unseres Gesammt - Institu-

tes und seiner Thcile geschehen ist, sich nicht anders schliefsen

kann, als mit dankbarster Erwähnung der Huld S. Maj. des Köni-

ges, von welcher jene Unterstützung und Ermunterung ausgeht, so

wird dieses in immer steigendem Mafse der Fall seyn, wenn in kur-

zem die Geschichte der Ak. vor dem VIten Bande der Denkschrif-

ten für 1816 und 17, der schon unter der Presse ist und bald nach

Endigung des jetzt laufenden Jahres erscheinet, von diesen letztbe-

nannten Jahren zu reden haben wird.

München, den 30. Oct. 1817«

Der General- Sccretair

der k. Ak. der TViss.

DENK-
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